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In der buddhistischen Lehre oalt Gewalt als eıne Folge der TE1I Wurzel-
übel Gıer, Hafß und Verblendung. Friede 1St eıne Folge AaUs der achtsamen,
geduldsamen Tilgung der Trel Wurzelübel un der Ausrichtung des C@i=
STES auf die Erlangung der jer SOgENANNTLEN gyöttlichen Verweilzustände:
Güte, Mıtgefühl, Mıtfreude, Geduld (mißverständlich Gleichmut). Mıtge-
fühl, auch Miıtleid, wırd heute besonders VO Dalayı äamad: eınem der
wichtigsten ebenden buddhistischen Lehrer, als zentrales Anlıegen des
Buddhismus bezeichnet. Es oeht VO allem das Einüben geistiger Hal-
EUAZCH; dieses meı1den und Jjenes erwerben. Somıiıt sınd auch Gewalt
un Friede keine Zustände, die vorhanden sınd der nıcht, sondern CS sınd
herbeigeführte Sıtuationen, die 1m eiınen Fall unheilsam un 1m anderen
heilsam sınd Gewalt 1St nıcht eintach da, sondern 1sSt wıssentlich herbei-
yeführt aufgrund unheilsamer geistiger Haltungen, die gepflegt und SC
Öördert wurden. Ebenso wırd Friede das Ergebnis SOTSSaMıe Eınübungen
1n entsprechende geistige Haltungen se1n. Das Anliegen des Buddhismus
1sSt CIr letztliche Leidftreiheit und eın endgültiges Erwachen des menschlıi-
chen eıstes anzustreben (Nırvana; Buddha der Erwachte). Grundvor-
AaUSSCEIZUNG für dieses höchste Ziel 1sSt eine 1n der Tiefe des eıstes un des
erzens eingewurzelte friedvolle Haltung, die unerschütterlich (Sanskrıt:
acala) 1St Eın solchermaßen geist1g disziıplinierter Mensch (Mönch, Non-
I1 Yogı) 1St 1n allen Sıtuationen, die ıhm begegnen, vollständig friedfertig
und VO unendlicher Geduld und Liebe ertüllt. Diese Vorstellung
scheint idealistisch un aum realisierbar. Die buddhistischen Lehren las-
SC  > jedoch keinen Zweitel daran, da s wahrhaftt das Höchste und
Letzte geht un da: die hohen Zıele durchaus erreichbar siınd Darın lıegt
das Optimistische 1mM ganNnzeCn Grundzug der Lehre des Buddha.

Die Gewalt 1StTt ımmer diejenige, die jeder einzelne A4US seiınem Leben
tilgen hat, un der Friede derjenige, der jeweils anzustreben und sukzes-
S1V erlangen 1St Beides 1ST AaUsS dem Blickwinkel des anzustrebenden
1rvana sehen, welches das eINZ1g ohnende Ziel für den Menschen ISt.
Etwas anderes lohnt nıcht und hat auch keinerlei Berechtigung für den
ernsthaft strebenden Buddhisten. Es xibt weder ‚Gewalt siıch« och
‚Friede sıch«, sondern beide sınd ausschließlich 1n dem angesprochenen
Zusammenhang sehen. Und der Zusammenhang ISt. w 1€ ZCeSAQLT, das Ziel
des 1rvana und damıt verbunden die entsprechenden Geistes-Ubungen,
die Askese und die Meditation (Sanskrıt: dhyäana) mit ihrer reichhaltigen
Ausfaltung 1n verschiedene Methoden un Praktiken Je ach der Ktappedes Weges, auf dem sıch der Strebende befindet der dem Bereich des
Denkens, Sprechens und JTuns: der erfüllt«, vollendet werden soll

Dieser Zusammenhang 1St aber keineswegs indıvıdualıstisch, W1€e
A4aUSsSs der Sıcht westlicher Philosophie se1ın scheint. Denn der Begriff In-
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dıvyviıduum wırd 1mM Buddhismus anders verstanden, 1n der be] uns üblichen
Bedeutung oibt ıhn nıcht. Studiert INa  e die buddhistische Lehre in iıh-
LAST: BaNzZCH Breıte un 1n allen Eınzelheıiten, zeıgt sıch eıne innere Strıin-
SECNZ un Logık, dıe Eınwände VO außen als schwer altbar erscheinen
lassen.

Mıt den bisher erwähnten Strukturen 1St 1mMm Kern un! 1mM Ansatz das
Wesentliche eigentlıch ZESARLT. Nun bedarf CS der Entfaltung un Konkre-
tisıerung ın den einzelnen Lehrpunkten un ‚geschickten Miıtteln«, mı1ıt de-
II  e der Lehrer des Geıistes, der Buddha, seıne Schüler bekannt machte un:!
wodurch S1e lehrte, da der Weg, welchen S1Ee beschreiten sollten, auch
zweckdienlich ist

Dıiıe Praxıs der Geistesschulungen
Direkt Z Thema Gewalt der Buddha tolgendes: »Verletzung 16
bender Wesen verabscheut der Samanna|l Gotama, rührt keinen Stock,
keıne Wafte A  9 1St friedfertig un mitleidsvoll, ıh bewegt 1Ur die SOr-
SC das Wohl aller ebenden Wesen.«2? Hıerıin 1ST der Zusammenhang
VO Gewalt un Frıeden direkt benannt: Das Absehen Y eıner Gesıin-
HUNS der Sar VO Akten der Gewalt wırd durch die Geıisteshaltung und
-schulung der Sorge das Wohl aller Lebewesen herbeigeführt. Das 4J}n
terlassen autf der eınen Seıite wırd durch dıe wohlwollende Grundhaltungauf der anderen Seıte quası überboten, gleichsam umklammert un! sOmıt
unschädlich gemacht. Der Meditationsinhalt 1St sehr hoch aNgeSETZL: SOr-
C das Wohl aller Wesen. Dieser Gedanke, der besonders 1mM Mahayana
gepflegt wiırd un Ort eıne ZEW1SSE Steigerung erfährt, namli;ch durch die
Erweckung es Wunsches, alle Wesen aus dem Kreislauf des Leıidens
9 1STt für den Buddhismus zentral. Denn alles wiırd ın eınem oröfSs-
ten Zusammenhang vesehen. Das eıne ann nıcht gehen hne das andere:
Das eıgene eıl und Wohl anı nıcht erreicht werden hne dasjenıge al-
ler Wesen zunächst dasjenige der Menschen 1n meılner unmıttelbaren
Umgebung. I)ann wırd der UÜbende ach den Regeln der Satıpatthana-Meditation den Kreıs der Wesen ach und ach bıs UT ‚Unendlichkeit«
erweıtern. Friedfertigkeit und Miıtleid gehören 1er un sınd
beide dem Mitgefühl zugeordnet, das ben als zweıter ‚göttlicher Ver-
weılzustand« ZENANNL wurde.

In einem anderen Kontext der mehrtach yruppierten Schulungsregelnwırd die Gewalt nıcht 11Ur als solche der direkten Agegression beschrieben,
sondern auch als solche der Geisteshaltung: Übelwollen, Habgıer, Ial
Dünkel, Ich-Bezogenheıit. S1e stehen auf derselben Stute W1e€e tätıge (3e=
walt, ebenso das Lügen, Stehlen, Verleumden un das orobe un rohe Re-
den vegenüber anderen Menschen.

Sanskrıit: Büßer, Asket, Yogı.
Dighanıkaya 1L.14:8
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Zur Überwindung dieser Untugenden empfiehlt der Buddha für die
Geistesschulung das Bemühen Zartgefühl, Liebe, Freundlichkeit und
dorge für das Wohl der Lebewesen, Menschen W1e€e Tiere. Nıcht unerheb-
ıch 1st iın diesem Zusammenhang der Gedanke, da{fß eben alle Wesen, nıcht
11UT dıe Menschen, sondern auch die Tiere (darüber hınaus die 1m Bud-
dhismus ang_enommene verschiedenen Arten VO amonen n L 61-
stern) vütıge Zuwendung ertahren sollen. Friede 1St unteılbar, un:! sSOMIt
ergreıft CI; wiırd wirklich gemeınt un 1n seinem Wesen erfaßßt, al-
les und alle Aus diesem Grunde 1STt der Friede nıcht L1LUTr das Weglassen der
aggressıven Handlung, sondern auch das Ausüben und auch das Einüben

heilswirksamer Handlungen EKr Haltungen: Ehrlichkeit, Vertrauens-
würdıgkeıt, Unterstützung VO Eıinıigkeit, erfreuliches Reden, Beschei-
denheit. Es 1sSt einzusehen, da{ß be1 Verwirklichung dieser Werte Friede Ba
oründet wırd und Gewalt keinen Raum tindet.

Diese Überlegungen un Erkenntnisse sıeht der Buddhismus keines-
WCOS als iıdealistisch un: sOomı1ıt unrealistisch A,  5 sondern S1Ee sind in eiınem
umfassenden, höchsten Mafße realistisch un allen Umständen
zustreben. Umgekehrt oilt der Geist der vordergründigen und OoOmenta-
3  — Vorteilssuche als unrealıstisch, weıl dem Irrglauben anhängt, da{fß
dem Menschen überhaupt gehöre und eigen sSe1 Spätestens der
Tod belehrt den Menschen, da{fß nıchts besitzt, nıcht eiınma] sıch selbst.
Somıit oilt ein Zweck-Pragmatismus, der Z Thema Gewalt besagt, da{ß
diese 1Ur ZUuU Schaden seın annn und sSOmıIt sorgfältig und achtsam in
ıhren tiefsten und feinsten Wurzeln getilgt werden mu{ß Und das 5C>schieht eben 1m wesentlichen dadurch; da{fß alle Kegungen des Unfriedens
durch das Einüben VO Geisteshaltungen des Frıedens un Wohlwollens
ErSSEZT werden. SO vesehen 1st der Buddhismus eıne quası utılıtarıstische
Lebenshaltung, die strikt und unerschütterlich ach dem höchsten un:
etzten Nutzen fragt, un das 1St Nırvana, 1st die »bodhi«, das 1T1WAa-
chen, die Befreiung des Menschen un die endgültige Lösung aller, auch
der unbekannten Fesseln, die ıhn unfrei machen. Und 1St unfrei, solan-
C den oroßen Verblendungen der siınnlıch wahrnehmbaren Wıirklich-
keiten vertällt un sıch durch S1e leiten älßt Nach dem (zesetz der reaktı-
VE  3 Jat; des >»karman«, zieht Gewalt L1LUr CL Gewalt ach sıch, letztlich
und unweıgerlich auch jeweıls miıch selbst. Um also gveschützt
se1n, un 1es auf lange Sıcht, 1St zweckmäfßig, da{fß jede Oorm VO ([S6=
walt auch 1mM Ansatz vermıeden wırd

In einem Lehrsatz des Buddha heißt CR »Durch Nıchtzürnen überwin-
de INa  e den Zorn; das OSse überwinde I1a  3 mMi1t Gutem:; den Geizigenüberwinde INa  $ mIiIt Gaben; durch Wahrheit überwiınde INa  H den LUSNeL.«?1nNne ungleiche Reaktion wırd empfohlen. Ahnlich heißt 65 auch » Denn
nıcht durch Feindschaft kommt jemals 1er die Feindschaft Zur Ruhe:;
durch Nıchtfeindschaft kommt sS1e ZAHE Ruhe:; das 1st das ewıge Gesetz.«*
In bisweilen dramatischer Weise wırd auch ann irıedfertigem Verhal-

Samyutta-Nikaäya
Dhammapada
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ten geraten, WECINN geradezu unmenschliche, Leiden erduldet
worden sınd Daftür oibt CS ein1ıge Erzählungen un Märchen, die diese
Moral ZU Inhalt haben Solche Darstellungen und entsprechendeLehrsätze erscheinen oft schockierend, da der Mensch sofort erkennen
mufß, da{fß nıcht der aum aZıı 1n der kage ISt; Boöses IMNIit GGutem be-
antworten, W1€ G gefordert wırd Deshalb 1St der Friedens-Gedanke 1mM
Buddhismus ımmer untrennbar mıt den Geistesschulungen verknüpft. Es
wırd Sal nıcht gefordert, da{ß I1a  e sıch ach WONNCNHNCI Einsıicht sofort
un 1n jeder Hınsıcht friedfiertig verhalten solle Der Buddha weı(ß, da{fß das
nıcht geht. ber durch geduldsame, weıtsıichtige Geistesschulung wırd CS

ermöglıcht. Dıiıe unzähligen Geschichten VO buddhistischen Heılıgen
welsen darauf hın Alles hängt der Geistesschulung, den UÜbungender verschiedenen Meditations-Methoden: Erwägungen, Reflexionen,
Konzentratıiıon aut heilsame Gedanken, Achtsamkeitsübungen us

Hıerzu sSEe1 tolgendes Buddha-Wort zıtlert: » Dann wıeder, Mahäraja,
reicht der Bhıkkhu, indem allem Denken und Erwagen eın Ende macht,
die VO Denken und Erwagen freie, glück- und treudenreiche 7zweıte StuU-
te der Versenkung, die Frieden 1mM nnNneren und Zusammenschlu und Er-
hebung des eıstes bringt un durch Konzentratıiıon wiırd, und
hält S1Ce fest Er tränkt diesen seiınen Körper, überschüttet ıh vollständig,erfüllt ıh Sanz un durchdringt ıhn V allen Seıten mıt der Freude und
dem Glück, die A4aUS der Loslösung erwachsen.«5

Diese zweıte VO insgesamt acht Stufen der Versenkung zielt auf die
Festigung des ınneren Frıedens, der alleın für tahıg erachtet wiırd, auch
außerlich Frieden halten un vermıtteln. Der Dalaı ama welst 1M -
LI}IGT wıeder darauf hın, da{fß eın zußerliches Tun wahrhaft un letztlich
gelıngen kann, WE der Gelst nıcht 4US eıner zugrunde liegenden, tief
verwurzelten uhe heraus handelt. TSt durch die innıgste Freude un:!
Beglückung der Geılstesruhe wırd sıch Erfolg auch 1m sinnlichen Bereich
einstellen. Vor allem 1St auch der Begriff der besser: die Erfahrung der
Freude, auch der Beglückung eın och deutlicheres Wort damıt Ver-

knüpftt. Es handelt sıch eıne A4aUuS$s den iınnersten Quellen strömende
Freude, die den Geist der Friedfertigkeit eigentlıch nebenbe] gebiert.

Der Buddha Sagl ber diese innıgste Beglückung: »Es verhält sıch damıt
WwW1e€e miıt eınem Teıch, der VO eıner Quelle iın ıhm selbst gespelst wird, VO
außen aber keinen Zuflufß hat Dıesen Teıch speıst der 1n ıhm selbst quel-lende Wasserstrom mı1ıt kühlem Wasser, durchströmt, füullt und durchflutet
ıhn ganz damaıit, da{fß eın einzıger och kleiner Winkel des Teiches
davon undurchdrungen bleibt.«®©

Diese Art der Beglückung 1St zunächst einmal eın Wert 1n sıch, den F
anzustreben lohnt Denn der Buddhismus antwortet, W1€e alle Religionen,auf die Frage ach Erlösung AaUS eıner Lebenssituation des Leidens der
zumindest des vordergründigen Glücks, das zerbrechlich bleibt und auch
ırgendwann zerbrochen wırd, solange CS sıch HUE aus den sinnlichen Rea-

Dighanikaya DE
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ıtäten erg1bt. Angeboten wiırd e1ın Pfad des Geıistes, der augenscheinlich
durch Erfahrung ZUu%‘ verbürgt 1St un auf eıne fundamental angelegte Ba-
S15 eınes tast überirdischen Glücks, eıner etzten Erfüllung hinführt.

Es mu{ß ZESaAQLT werden, da{ß der Urtext, in dem solche Lehrtexte (ın der
Palı-Sprache) abgefafßst sınd, VO meditativem Charakter ISt und alleın
schon durch das aufmerksame Lesen un: annn VOT allem durch das E
duldsame Rezıtıeren, W1e€e VO Mönchen, Nonnen und yläubigen Laıen
praktızıiert wiırd, 1n eıne meditative Stımmung Alles Reflektieren
1St 1MmM Buddhismus untrennbar mI1t der Geistesschulung verknüpft; CS oibt
keine Philosophie, keine Spekulatıion, dıe reın gedanklicher, intellektualer
Art ware. Das Denken, auch das spekulative, reflektierende, 1St mıt der
Praxıs der Geistessammlung, Geistesschulung immer unmıttelbar Ver-

knüpft. S1e 1st zielgerichtet und VO ‚Erwachen:« her zıielbestimmt. Dieses
1STt VO eıner unaussprechlichen, unbeschreibbaren Qualtät, die I1a  - eben
TT erfahren, ber die INa  en aber eigentlich nıcht reden anı

ret dann, WenNnn der Gelst jene Freude wenı1gstens annähernd ertfahren
hät, gelangt ZUuUr Eınsıcht, da{ß 65 richtig un notwendıg 15 des un1-
versalen, letztgültigen Friedens und des Glückes aller willen, auf dem Pfad
welıter voranzuschreiten. Dann offenbart sıch auch dıie Wahrheıt, da{ß das
jeweılige eıgene Glück un der jeweılige eieenEe Friede zugleıich mıiıt dem
Frieden aller notwendig zusammenhängt. Durch Geistesübungen wiırd
sukzessiv durchschaubar, W1€ zunächst die unmıttelbare Umgebung un
deren Lebewesen, ach un ach ann die weıtere Umgebung Ü7
schliefßlich die vielen Wesen 1n der Ferne, die INa  b räumlıich nıcht eiınmal
berührt, Z Frieden des einzelnen un schließlich aller beitragen. Friede
1St 1mM Buddhismus sOmı1t wenıger der Friede 1n eıner Gesellschaft der
ter mehreren Gemeıinwesen, ebenso 1St Gewalt wenıger diejenige, die
außerlich siıchtbar iSt, sondern beide sınd jeweıls solche, dıe 1n einem Pro-
ze{ß der Subtilisierung tließen. Friede 1st Jeweıls 1n MI1r erarbeıten,
erwecken und 1A37 Blüte bringen; Gewalt 1STt jeweıls 1n Mir in eıne Hal-
tung der Hınwendung allen Mıtmenschen und Tieren un der Guüte i
Hen gegenüber umzuwandeln nıcht 11049 tilgen! Erarbeitet wırd 1es
nıcht durch Festhalten einem unfähigen VWıllen, sondern durch behut-
, geduldiges, gleichwohl strebsames Traimnıng des Geıistes, des Den-
kens, des Sehens un:! des Anschauens. TSt anı stellt sıch die Frage ach
Gewalt und Frieden 1n der Gesellschatft. In vielen Gleichnissen erläutern
der Buddha W1e€e auch Z Zieit der Dala; Lamäa; da{ß der zwıischenmensch-
lıche Friede lange brüchig bleibt, W1e€ 11UTr auf eıner vorteilhaften, Ee*sellschaftlichen Gegebenheit beruht. Der leibliche Wohlstand, die Befrie-
digung vieler Wünsche durch eıne wırtschaftlich reiche Gesellschaft VeI-
heifßen und gewähren den Frieden 1Ur sehr vordergründig und für relatıv
kurze Zeıt. Der Hunger un der Durst des Menschen ach dem Frieden
des eıstes und der Seele sınd orößer als alle gesellschaftlichen Ver-
hältnısse UusamMENZCHOMME und 1es ware eın reiın hypothetischer Tars
stand, der bisher bekanntlich nıcht erreicht wurde).

Dıie Hınwendung den Miıtmenschen und ZUur Umwelt 1n
(süte un: Achtung ann 11UT gelingen, WCNN der (se1ist Un die Seele den
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(Jrt des Friedens zumindest kennen, S1e schöpfen, triınken, ausruhen
un sıch laben können. er Dalaı ama brachte eınmal folgendes Beıispiel:
1N€ Famılıie besıitzt eın Fernsehgerät. He Famılıenmitglieder freuen sıch
und sıtzen ftriedlich davor. Es scheint Harmonıie walten. och ach e1-
nıger Zeıt werden sS1e unruhıg un:! veben sıch mıt dem Dargebotenen nıcht
zufrieden. Sehr leicht entsteht aufgrund solcher Unruhe, die sıch Ja
richtig un: legıtim 1St;, weıl sS1€e den eigentlichen Durst des Menschen aus-

drückt, Zank: Unfrieden, Ja manchmal auch außere Gewalt, und sSe1 CS
durch oroben 1n heftigen Wortwechsel. Was 1STt geschehen? Der aiufßere
Anlaß, Frieden halten, nämlı:ch das Gerät und das, W as 65 leistet,
weder AT Schaffung eınes wahrhaften Friıedens och zZUT Verhinderung
VO Gewalt. Ist 1aber der Geılst der einzelnen Familıenmitglieder friedvoll,
da aus eıner Quelle der Wahrhaftigkeit schöpft un: den Durst zum1ın-
est teilweise stillt, der die Seele und den Geıist des Menschen ZuUur Quelle
tühren will, ann 1St der Geilst ganz auf Jjenes allerhöchste (3zut konzen-
triert. Es 1st der absolute, Jletztgültige Friede, das Glück, das nıcht allein
die Sınnesorgane befriedigt, sondern VO allem die ınnersten Schichten des
Geıistes, AUS denen alles andere hervorgeht.

Diıeser iınnerste Friede des Geılstes 1st freilich nıcht wohlteil un 1m Vor-
beigehen erlangen. ıne aufrichtige Anstrengung, eıne ehrliche Ges1in-
Nung und der sehnlichste Wunsch ach diesem eigentlichen, höchsten
Frieden siınd ertorderlich. Es he1ßt, da{fß derjenige, der diesen Wunsch
wahrhaft hegt und verspurt, frei un VO iußeren Anlässen unabhängig
ist: die leicht Feindschaft, Hafs, Mifßgunst, Neıd, Verachtung un
Dünkel tühren, W1e€ allgemeın beobachten 1sSt.

Der Dalajı Lama; der sıch die Friedenspolitik orofße Verdienste
worben hat, schreibt ZUH: Thema friedliches Miteinander tolgendes:
» Wenn WIr einander begegnen, vergegenwärtıige iıch mır ımmer, da{ß WIr
oleich sınd, insotfern WIr alle Menschen sınd Betonen WIr die außeren Un-
terschiede, bın ıch eiın Mensch AaUS dem Osten, und och spezıfischer
e1in Tiıbeter, der aus eıner Gegend hınter dem Hımalaya STAMMLTL, eın
Mensch AaUS eıner anderen Umgebung und Kultur. Blicken WIr jedoch e
ter, habe ıch eın tatsächlich nıcht bestreitendes Ich-Geftühl Und mıiıt
dieser Empfindung wuünsche iıch Glück un nıcht Leid Jeder Mensch,
ganz gleich, woher kommt, hat dieses auf der gewöhnlichen Bewulfst-
seinsebene wirkliche Ich-Gefühl, un: 1n diesem Sınne sınd WIr alle oleich.
Aufgrund dieser Eınstellung habe ıch keıne Vorurteıile, 6c5 fällt eın Vor-
hang, WenNn iıch Menschen (Irten begegne. Ich ann mıiıt
ıhnen sprechen, als würde ıch alten Freunden begegnen, selbst WenNnn
WIr einander Zzu ersten Mal sehen. Fur miıch sınd S1e als Menschen me1-
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UnterschiedGewalt und Friede im Buddhismus  141  Ort des Friedens zumindest kennen, wo sie schöpfen, trinken, ausruhen  und sich laben können. Der Dalai Lama brachte einmal folgendes Beispiel:  Eine Familie besitzt ein Fernsehgerät. Alle Familienmitglieder freuen sich  und sitzen friedlich davor. Es scheint Harmonie zu walten. Doch nach ei-  niger Zeit werden sie unruhig und geben sich mit dem Dargebotenen nicht  zufrieden. Sehr leicht entsteht aufgrund solcher Unruhe, die an sich ja  richtig und legitim ist, weil sie den eigentlichen Durst des Menschen aus-  drückt, Zank, Unfrieden, ja manchmal auch äußere Gewalt, und sei es  durch groben und heftigen Wortwechsel. Was ist geschehen? Der äußere  Anlaß, Frieden zu halten, nämlich das Gerät und das, was es leistet, taugt  weder zur Schaffung eines wahrhaften Friedens noch zur Verhinderung  von Gewalt. Ist aber der Geist der einzelnen Familienmitglieder friedvoll,  da er aus einer Quelle der Wahrhaftigkeit schöpft und den Durst zumin-  dest teilweise stillt, der die Seele und den Geist des Menschen zur Quelle  führen will, dann ist der Geist ganz auf jenes allerhöchste Gut konzen-  triert. Es ist der absolute, letztgültige Friede, das Glück, das nicht allein  die Sinnesorgane befriedigt, sondern vor allem die innersten Schichten des  Geistes, aus denen alles andere hervorgeht.  Dieser innerste Friede des Geistes ist freilich nicht wohlfeil und im Vor-  beigehen zu erlangen. Eine aufrichtige Anstrengung, eine ehrliche Gesin-  nung und der sehnlichste Wunsch nach diesem eigentlichen, höchsten  Frieden sind erforderlich. Es heißt, daß derjenige, der diesen Wunsch  wahrhaft hegt und verspürt, frei und von äußeren Anlässen unabhängig  ist, die sonst leicht zu Feindschaft, Haß, Mißgunst, Neid, Verachtung und  Dünkel führen, wie allgemein zu beobachten ist.  Der Dalai Lama, der sich um die Friedenspolitik große Verdienste er-  worben hat, schreibt zum Thema friedliches Miteinander folgendes:  »Wenn wir einander begegnen, vergegenwärtige ich mir immer, daß wir  gleich sind, insofern wir alle Menschen sind. Betonen wir die äußeren Un-  terschiede, so bin ich ein Mensch aus dem Osten, und noch spezifischer  ein Tibeter, der aus einer Gegend hinter dem Himalaya stammt, ‚ein  Mensch aus einer anderen Umgebung und Kultur. Blicken wir jedoch tie-  fer, so habe ich ein tatsächlich nicht zu bestreitendes Ich-Gefühl. Und mit  dieser Empfindung wünsche ich Glück und nicht Leid. Jeder Mensch,  ganz gleich, woher er kommt, hat dieses auf der gewöhnlichen Bewußt-  seinsebene wirkliche Ich-Gefühl, und in diesem Sinne sind wir alle gleich.  Aufgrund dieser Einstellung habe ich keine Vorurteile, es fällt kein Vor-  hang, wenn ich neuen Menschen an neuen Orten begegne. Ich kann mit  ihnen so sprechen, als würde ich alten Freunden begegnen, selbst wenn  wir einander zum ersten Mal sehen. Für mich sind sie als Menschen mei-  ne Brüder und Schwestern, denn im Wesen gibt es zwischen uns keinen  Unterschied ... Unter dieser Voraussetzung können wir ohne Schwierig-  keit miteinander umgehen, und zwar von Herz zu Herz, nicht bloß mit  ein paar netten Worten, sondern tatsächlich auf der Herzensebene.«7  7 Dalai Lama, Zeiten des Friedens. Freiburg 1994, 119.Unter dieser Voraussetzung können WIr hne Schwierig-
eıt mıteinander umgehen, un:! ZW ar VO Herz Herz,; nıcht blof(ß MmMIt
eın Paar Neitien Worten, sondern tatsächlich auf der Herzensebene.«7

Dalaı Lama; Zeıten des Friedens. Freiburg 1994, 119
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1ne solche Auffassung schöpft AaUuUs eıner oroßen Tietfe der Wahrhaftig-eıt un der geistigen Durchdringung dessen, W as Friede des (elstes un:!
Verwirklichung des Friıedens wahrhaft bedeuten. Der Buddha hat 1ın Se1-
He  Wn Lehrreden immer wıeder darauf hingewiesen, da{ß dıe Eıiınübung der
(sute gegenüber allen Miıtgeschöpten VO heilbringendem VWert se1 » Was
Cc5 auch immer, iıhr Mönche, verdienstwirkenden Miıtteln 1mM Bereich der
Welt x1bt, S1e alle haben nıcht den Wert eınes Sechzehntels der Güte, der
Erlösung des Geıistes; enn die Güte, die Erlösung des Geıistes, nımmt S1e
1n sıch auf un leuchtet un flammt und strahlt. Gleichwie da,; ıhr Mön-
che, aller Sternenschein nıcht den Wert eines Sechzehntels des Monden-
scheins hat, enn der Mondenschein nımmt ıh 1in sıch auf un leuchtet
und flammt un: strahlt haben auch, ıhr Mönche, alle verdienstwir-
kenden Miıttel, die CS 1m Bereich der Welt o1bt, nıcht den Wert eınes Sech-
zehntels der Güte, der Erlösung des Geıistes:;: enn die Gute, die Erlösungdes Geıistes, nımmt S1€e 1n sıch auf un leuchtet und flammt und strahlt.«®8

Csute wırd jer mıiıt der Erlösung des (elistes auf eıne Stute gestellt. Das
triedvolle Verhalten 1n der Hınwendung allen Geschöpten 1n CGüte 1st
sowohl Voraussetzung tür die Erlösung des (zelstes als auch deren Frucht.
Beıides I1ST jJeweıls innıg mıteinander verflochten un läuft nebeneinander-
her. Vorausgesetzt 1St 1er auch die Geistesschulung durch die verschiede-
N  $ Meditationsübungen. Um 11 seir_1_em Gelst vollkommene Guüte ENTISLE-
hen lassen, heilßt 6S In einıgen UÜbungsanweisungen, soll der Gedan-
ke der Sympathie zunächst auf dıejenigen Menschen gelenkt werden, die
eiınem 1eb un: wert sind Dann wendet sıch die Meditation denjenigen Z
dıe eınem gleichgültig sınd uch ıhnen wırd 11 der geduldsamenUbung eıne Haltung der Güte entwickelt. Schliefßlich veschieht dasselbe
miıt denjenigen, die eiınem tern stehen und denen gegenüber INa  e unguteGedanken un Gefühle hat; bıs hın Z eigentlichen Feind

Gewalt un! Friede sınd ı1er mMIit der Weghaftigkeit der Güte, des Mıt-
vefühls, der Miıtfreude und der Geduld unmıiıttelbar verknüpftt. Dıies mMuUu

allen Umständen betont werden, enn ach der Lehre des Buddha
wırd dadurch der Geftahr Chtgegengetreten; da{ß durch allzu eilıge Ma{ßS-
nahmen ZAULT Befriedung gleichsam durch Sekundärfolgen nıcht 11Ur der

iıch och verschärtft und verhärtet wırd
Friede neuerlich bedroht und gvebrochen, sondern der Untriede WOmOg-

Die 1er ZEeENANNTLEN Jugenden; die SOgeNaANNTLEN ‚göttlichen Verweilzu-
stände« der >Unermefßlichkeiten«, zeıgen einen Bereich der Wırklichkeit,dessen oroße Bedeutung für eınen VO ınnen her wahren Fortschritt der
Menschheit 1n den etzten Jahrzehnten auch in den westlichen Wiıs-
senschaften un da VOTr allem 1n Philosophie und Physik erkannt WUr-
de Es 1st der orofße Bereich des Atffekts 1m weıtesten Sınne: die K 382
stimmtheıt des Menschen, das Gefühl, dıe Intuıition und die Vısıon. Im
Anschlufß Eıinsteins Relativitätstheorie 1St darüber nachgedacht WOI -
den, ob sıch die eıt un damıt die Wırklichkeit nıcht den Voraussetzun-
SCH e1nes Zeıt un Wırklichkeit anschauenden Bewulfstseins beugen. Die-

Aus dem Vısuddhi-Magga.
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SCS Bewufitsein 1St fragend, suchend, ıntellektuell torschend, aber zugleich
auch yestiımmtes Bewußfetsein mı1ıt Affekten der verschiedensten Art
1sSt CS ann die Quantentheorie Heisenbergs?, dıe erkennen l1efß, da{ß der
Affekt für die Gestaltung der Wirklichkeit dieselbe Relevanz hat,
W1e€ der iıntellektuale Zugriff. Es scheınt, da{fß der tragende Intellekt auf der
eınen un: das untersuchte Objekt auf der anderen Seıte gerade 1ın den
grundlegenden Realitätsschichten keıne der 1Ur vermınderte Relevanz
haben und hınter die Bedeutsamkeıt der Affekte 7zurücktreten. Di1e Quan-
tentheorie ermöglıcht CS anscheinend, alle Teilgebiete der Wıiırklichkeit
ausnahmslos erklären un deren Bedeutung für die Gestaltung der
Wıirklichkeit hervorzuheben, un EWr ebenso 1mM Negatıven, buddhi-
stisch gesprochen unheılbringenden Bereıch, W1e€e 1m Posıtıven, heilsa-
LL1EC  — und heilswırksamen Bereich.

Der Buddhismus unterscheidet VO Anbegıinn zwiıischen unheilsamen
und heilsamen Faktoren für dıe Gestaltung VO Wırklichkeiten, mıthın
VO Friıeden und Untfrieden, VO Heiıl und Leiden. Diese Faktoren
gehören hne Ausnahme dem affektiven Bereich A  9 also dem Bereich der
Gestimmtheiten des Menschen. Unheilsam sınd alle Haltungen des Has-
SCS MIt allem, W as AAr gehört (Miıfsgunst, Neıd, Verachtung USW.), der
Gier (Dürsten ach ımmer mehr, ımmer Neuem, Anderem, hne dabe] JE
mals SAatt werden) und der Verblendung (auch Unwissenheıt, das
trage Festhalten Meınungen, die INa  e sıch eıgen vemacht hat und
auch wıder besseres Wıssen nıcht Aßt Schließlich auch die Eln=-
wissenheit 1MmM Hınblick auf das eıgene Seın, das IHNan tälschlich W1e€ eın 1N -
härentes, 1n sıch bestehendes behandelt, wodurch eıne orundsätzliche
Fehlhaltung aufrechterhalten wırd, die ımmer Leiden bei einem
selbst und anderen Lebewesen verursacht).

Heılsam siınd hingegen, W1e€e bereıts erwähnt, Haltungen der Güte, des
Mitgefühls, der Miıtfreude und der Geduld. S1e sınd dem Herzen eıgen un:!
ıhrem Wert ach dem Herzen zugeordnet. DDer Intellekt eıstet die Arbeıt,
die Gemütsregungen ZQENAUESTENS ach heilsam der unheilsam 1-

scheiden, das Unheilsame auszusondern, das Heılsame wachsen lassen
un c eıner sunermeflichen« Kraft un! Tugend entwickeln, die ın
der Lage 1St; das He:ıl und den Frieden der Welt 1n den Blick
nehmen. Henn ach dem Glauben des Mahayana gelobt der gereifte und
ertahrene Mönch der die Nonne, nıcht eher 1n den Bemühungen ach-
zulassen, als bıs dıe gesamTLE ‚Leidensmasse« aller Lebewesen eın Ende hat
Solch eın höchstes 1e] erscheıint ıdealistisch und sSOMmMıIt unrealistisch. Der
Buddhismus lehrt jedoch, da{fß CS sehr wohl darauf ankommt, weghaft eın
höchstes Ziel, eben 1ırvana (was 1mM Mahayana die Wırkung der Redun-
Z der Tugenden miıt einschliefßt) anzustreben, da 1Ur diesen Be-
dingungen das Beste und sSOmıt das Notwendige erreicht wırd Keıne VOI -

eiligen Kompromisse, keıine kleinen Schritte sınd Ziel des Bemühens. Dıie
heilsamen kleinen Schritte stellen sıch beiläufig ganz VO selbst e1ın, WE

das höchste Ziel angestrebt wırd Da der Friede ımmer auch der Friıede des

Sıehe Weızsäcker, er Mensch und seıne Geschichte. München-Wien 1991
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anderen, schließlich der Gesellschaft un ann aller Lebewesen
IST erst ann 1St 1n Wahrheit meın eigener Friede ann und darf
1Ur unıyversal seın un 1St seiınem Wesen ach eın Weg Ob als Realzu-
stand Jemals erreicht werden kann, diese Frage 1St 1er und Jjetzt nıcht
levant. Relevant 1St der Weg, den ıch Jeweıls heute und nıcht erst INOTSCHbeschreiten habe Der Weg versteht sıch VO Ziel her; 1n der meditati-
V  . Schau offenbart sıch Ja bereits als das Zıel, jedoch nıcht 1n eıner
wohlftfeilen und platten orm des siınnlıch Wahrnehmbaren, sondern auf e1-
HOT höchsten Ebene der Wırklichkeit, die sıch schließlich als die veigentlı-che«, wesenhafte Wırklichkeit offenbart. S1ıe 1st gleichsam hermetisch VOCI-
schlossen und 1Ur an erkennbar, WeNn INa  - S1€e betreten hat Derjenigeschaut un betritt s1€, welcher sıch ehrlich auf den Weg macht.


